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Hintergrund beleuchten will und zu diesem Zweck die Entwicklungen in Staat 
und Gesellschaft in Deutschland, Frankreich und England vom 11. bis zum 
14.  Jh. skizziert. Dies geschieht weitgehend anhand von englischsprachigen 
Handbüchern, von denen manche schon etliche Jahre auf dem Buckel haben, 
und dass wichtige Punkte gegenwärtig in der Diskussion stehen, erfährt man 
nur selten. Weitaus besser gelingt die Zusammenführung der Einzelforschun-
gen bei der Behandlung der drei nordischen Länder Dänemark (S. 69–152), 
Norwegen (S. 153–242) und Schweden (S. 243–323), denn hier wird durchweg 
auf aktuelle Spezialliteratur in den jeweils einschlägigen Sprachen rekurriert. 
Wiewohl man das alles weitgehend auch anderswo finden kann (vgl. z.  B. 
DA 65, 426f., DA 67, 914 und DA 71, 426f.), sind diese Abschnitte doch als 
eine schöne und brauchbare Einführung in die Verfassungsentwicklung der 
nordischen Staaten zu lesen. Allerdings muss besonders in den frühen Zeiten 
vieles spekulativ bleiben; auf fast jeder Seite zu diesen Aspekten liest man des-
halb Ausdrücke wie „unclear“, „far from clear“, „unknown“ oder bestenfalls 
„likely“ und „possibly“. Und dass so manche Aussage eher auf Deduktion 
anhand weniger und vager Indizien beruht als auf echter Quellenevidenz, 
lässt sich auch kaum vermeiden. Wirklich Freude machen hingegen diejenigen 
Passagen, die anhand von Schrift-, Bild- und Sachquellen die Entwicklung der 
Militärtechnik in den einzelnen Ländern nachzeichnen; sie sind der eigentli-
che, vollauf gelungene Kern der Untersuchung. Überzeugend ist deshalb auch 
das Ergebnis, dass diese Entwicklung in den drei Ländern verschieden verlau-
fen ist, weil die Voraussetzungen jeweils unterschiedlich waren. In Dänemark 
etwa machte sich der Druck von Seiten der südlichen Nachbarn stets stärker 
bemerkbar als in den anderen beiden Ländern, weshalb dort viele militärische 
Innovationen – man möchte beinahe sagen: notgedrungen – früher übernom-
men wurden. Dagegen wäre die für Jahrhunderte gesellschaftsprägende, den 
Adel als solchen definierende Regelung in Schweden, dass keine Steuern zu 
zahlen brauchte, wer persönlich zu Pferd Kriegsdienst leistete, vor dem Ende 
des 13. Jh. noch sinnlos gewesen, weil Ritter in der vorausgehenden Zeit hier 
noch kein militärisch bedeutender Faktor waren. Kurzum: An dem Buch 
erscheint manches überflüssig, aber dort, wo es zur eigentlichen Sache geht, 
wird man doch gründlich belehrt.	 Roman Deutinger
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Lena Sadovski, Protecting a Dalmatian Town: Security Measures in 
Venetian Split (1480–1550), Reti Medievali Rivista  24,2 (2023) S.  89–122, 
schildert die militärische, politische und soziale Lage in der venezianischen 
Grenzstadt Split auf der Basis der reichen venezianischen Überlieferung unter 
Einbeziehung örtlicher kroatischer Archivbestände (heute im Držsvni Arhiv 
u Zadru, Zadar). Berücksichtigt werden dabei militärische Aspekte – wobei 
die venezianische Diplomatie einen eindeutigen Schwerpunkt auf Friedens-
vereinbarungen mit den Osmanen legte – , aber auch die problematische de-
mographische Entwicklung (Zustrom von Flüchtlingen aus dem Binnenland, 
gleichzeitig Abwanderungstendenzen, die von der Zentralverwaltung trotz 


